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8. Mai 1945, so Elm, bedurfte es einer Neu-
strukturierung im konservativen Lager. Doch 
nach einer kurzen Phase, in welcher ein „anti-
faschistischer Konsens“ galt, sammelte Ade-
nauer bereits im Bundestagswahlkampf 1949 
Wählerstimmen im rechten Lager. In einer Rede 
verkündete er, die neue Bundesregierung „wird 
auch [...] Schluss machen müssen mit aller 
Entnazisiererei [...]“ (S. 74). Diesem Programm 
entsprechend fanden in seiner ersten Regie-
rungserklärung auch nur die deutschen „Opfer“ 
Erwähnung.
Adenauers „Schlussstrichpolitik“ sollte wegwei-
send für spätere konservative Auseinanderset-
zungen mit der NS-Zeit sein.
Im Zeichen dieser Politik stand, als die Verant-
wortung für die juristische Aufarbeitung der 
NS-Verbrechen an die bundesdeutsche Justiz 
übergeben wurde, eine Welle von Begnadigun-
gen der durch die Alliierten verurteilten Täter, 
gleichzeitig gab es eine Vernachlässigung in der 
juristischen Verfolgung weiterer NS-Verbrechen.
Die von Ludwig Elm als für den deutschen Kon-
servatismus kennzeichnende antisozialistische 
bzw. antikommunistische Ausrichtung schlug 
sich im Verbot der KPD und der Diskreditierung 
der VVN nieder.
Dass mit Kiesinger 1966 ein ehemaliger Natio-
nalsozialist die Regierungsgeschäfte übernahm 
bedeutete gleichwohl, dass es keinerlei Rolle 
mehr spielte, wer Nationalsozialist und somit 
mitverantwortlich für die NS-Barbarei war.
Erst 1970 gab es die erste Gedenkstunde 
gegenüber den Opfern des NS-Regimes im Bun-
destag, initiiert von Willy Brandt und der SPD. 
Bezeichnenderweise blieben Franz Josef Strauß 
und Georg Kiesinger dieser fern.
Ludwig Elm porträtiert exemplarisch das 
außenpolitische Profil der Konservativen der 
BRD dieser Zeit am Beispiel der Unterstützung 
von Pinochets militärfaschistischer Diktatur 
durch die CDU. So reiste Franz Josef Strauß 
1977 zum Amtsbesuch nach Chile. Desweite-
ren rechtfertigte der der Union nahestehende 
und der Deutschlandstiftung angehörige Kurt 
Ziesel (ein früherer NS-Publizist) mit offen ras-
sistischer Programmatik die Apartheidregimes 
in Süd-Afrika und Süd-Rhodesien.
Auch in der jüngeren Vergangenheit waren ras-
sistische Motive und Äußerungen präsent. Um 
nur ein Beispiel zu nennen wäre da die Äuße-
rung Stoibers zur Asylpolitk von 1998, in wel-
cher er vor einer „durchrassten“ Gesellschaft 
warnte.
Die konservative Prägung des heutigen politi-
schen Klimas der BRD kann man laut Elm bei-
spielsweise an der restriktiven Asylpolitik, der 
elitefördernden Bildungspolitik, sowie an den 
autoritären Tendenzen in der Sicherheitspoli-
tik als auch an dem oftmals relativistischen 
Geschichtsbild festmachen. 
Ludwig Elm schafft es in seinem Buch ein 
sehr umfassendes und differenziertes Bild 
des deutschen Konservatismus nach 1945 zu 
zeichnen. 
Seine bisweilen etwas sprunghafte Schreib-
weise und das durchgängige Vorgreifen in 
andere Themenbereiche sind einerseits sinnig, 
um den Kontext der Gesamtsituation zu erfas-
sen, bisweilen allerdings erschwert dies das 
Lesen.
Ludwig Elm ist es wichtig die historischen 
Kontinuitäten des Konservatismus deut-
scher Prägung heraus zu arbeiten, aber ohne 
bestehende Unterschiede in den verschiedenen 
Epochen und die Unterschiede zum Faschismus 
an sich zu nivellieren. Diese von ihm heraus-
gearbeiteten Konstanten sind wichtig, um den 

konstitutiven Charakter konservativer Ideale 
für die BRD aufzuzeigen. 

Ludwig Elm: Der deutsche Konservatis-
mus nach Auschwitz – Von Adenauer und 
Strauß zu Stoiber und Merkel. Köln: Papy-
Rossa, 2007

Ruben Kaster, José Matthias Birrer

Elses Geschichte – 
Ein Mädchen überlebt  
Auschwitz

Die Entstehungsgeschichte des Buches „Elses 
Geschichte. Ein Mädchen überlebt Auschwitz“ 
von Michail Krausnik und Lukas Ruegenberg, 
das der inzwischen beträchtlich angewachse-
nen Kinder- und Jugendliteratur zum Holocaust 
zuzurechen ist, ist mindestens ebenso interes-
sant wie das Schicksal, das darin geschildert 
wird.
Die Hamburgerin Else Schmidt, die 1943 als 
achtjähriges Mädchen „zur Zigeunerin abge-
stempelt wurde und dem Rassenwahn der 
Nationalsozialisten ausgesetzt war“ und als 
Kind die Höllen von Auschwitz und Ravens-
brück überlebt hatte, wurde 60 Jahre danach 
von der Königin von England in deren Schloss 
zu einer Audienz eingeladen. Sie schlägt die 
Drohungen der Nazis und den Rat der Freun-
dinnen und Freunde „Else, behalte das für 
dich!“ in den Wind und nutzt die Gelegenheit 
und erzählt ihre Geschichte. Einer oder eine 
schreibt sie auf und fügt sie der Sammlung von 
Zeitzeugenberichten des Dokumentations- und 
Kulturzentrums Deutscher Sinti und Roma in 
Heidelberg hinzu.
Hier nun stößt der Bilderbuchillustrator Lukas 
Ruegenberg auf die Geschichte. Er will daraus 
ein Buch machen und die Illustrationen bei-
steuern. Für die Textgestaltung gewinnt er den 
mit dem Deutschen Jugendliteraturpreis aus-
gezeichneten Autor Michail Krausnick und für 
das Nachwort den Vorsitzenden des Zentralrats 
Deutscher Sinti und Roma, Romani Rose.
Das Ergebnis ist eine der ganz wenigen authen-
tischen Schilderungen der Verbrechen des 
Hitler-Faschismus begangen an den Sinti und 
Roma.
Worum geht es in diesem Buch?  Das Mädchen 
Else wächst am Rande von Hamburg relativ 
wohlbehütet bei Pflegeeltern auf, als sie im 
März 1943 von „zwei Männern in langen Leder-
mänteln“ aus der Wohnung geholt und in einen 
„Fruchtschuppen am Hafen“ gebracht wird, wo 
sie auf viele angsterfüllte Menschen trifft, die 
wie Else „evakuiert“ werden sollen. 
Dem Vater gelingt es, Else aus den Fängen 
der Gestapo zu befreien und sie wieder nach 
Hause zu bringen.
Ein Jahr später, im April 1944, wird sie erneut 
aus der Wohnung geholt. Da offenbaren ihr die 
Pflegeeltern ihre wahre Identität und verspre-
chen ihr, dass sie nun zu ihrer „richtigen Mut-
ter“ gebracht wird.
Es folgt eine bedrückend lange Zugfahrt in 
einem Viehwaggon und die beängstigenden 
Umstände der Ankunft im Lager.
Sie erlebt den oft beschriebenen und dokumen-
tierten entwürdigenden Alltag in einem KZ. 
Alle Habseligkeiten, die ihre Pflegeeltern ihr 
mitgegeben haben, werden ihr weggenommen. 
Sie wird tätowiert und bekommt die Nummer 
Z 105-40. „Das sei jetzt ihr Name, wurde ihr 
gesagt.“

Eine junge Frau macht sich mit Else auf die 
Suche nach ihrer Mutter. Man durchquert die 
Baracken, Else sieht das ganze Elend. Das stellt 
sie vor immer neue Fragen, die sie in ihrem 
Alter aber nicht beantworten kann.
Plötzlich tritt da in ihr Leben die Mitgefangene 
Z 477, die Else für mehrere Monate mit in ihr 
eigenes Zimmer nimmt. Z 477 ist eine junge 
Frau namens Wanda und „musste für Ruhe und 
Ordnung sorgen. Sie war nämlich ein Kapo, 
eine Aufpasserin.“
Else „fühlte sich (in dieser Zeit) sicher und 
beschützt“. Wanda ermöglicht ihr ein (fast) 
sorgloses normales Leben. Sie weiß auch, dass 
Elses „richtige“ Mutter auf der Krankenstation 
liegt und auch die Zwillingsbrüder Dieter und 
Uwe im Lager sind. „Aber Else wollte davon 
eigentlich gar nichts wissen.“ Wanda erklärt ihr 
auch, was das „Z“ bedeutet: „Z für Zigeuner. So 
nennen uns die Nazis.“
Auf ihren Gängen durch das Lager wird Else 
immer wieder mit schrecklichen Vorkommnis-
sen konfrontiert. Durch den Stacheldrahtzaun 
verfolgt sie die  ankommende Züge und die 
Befehle: „Schnell, schnell! Aufschließen!“ und 
jeden Morgen „neue Menschenschlangen vor 
dem Gebäude“.
Eine Wende bringt der August 1944: Das 
„Zigeunerlager“ Auschwitz-Birkenau wird auf-
gelöst. „Auch für Else hieß es: Abtransport.“ 
Dabei trifft sie auf ihre Zwillingsbrüder und 
auf ihre Schwester Elisabeth. Die zweijährige 
Schwester Rosemarie wird Else mit der Bemer-
kung anvertraut, sie solle „gut auf sie aufpas-
sen.“ Es folgt erneut eine mehrere Tage und 
Nächte lange Fahrt in einem Eisenbahnwaggon 
mit der Endstation Frauenkonzentrationslager 
Ravensbrück.
Die Kindergruppe wird getrennt. Else bleibt nur 
zwei Monate in diesem KZ. Aber: „Über vieles, 
was sie in Ravensbrück erleben musste, kann 
Else nicht sprechen.“ Es war die Hölle – vor 
allem auch für sie persönlich.
Da tritt erneut eine Wende ein. Else wird aus 
der Baracke geholt, geduscht, neu eingekleidet 
und danach in die Kommandantur gebracht. 
Dort wartet bereits ihr Pflegevater, der Hafen-
arbeiter Emil Matulat auf sie. Zu Hause wird 
Else bedrängt alles zu erzählen: „Else schil-
derte alles ganz nüchtern, ohne innere Beteili-
gung, so als würde sie berichten, wie eine Birne 
vom Baum fällt.“
Bald geht sie wieder zur Schule, über die wah-
ren Gründe für ihre lange Abwesenheit muss 
sie lügen. Die tätowierte Häftlingsnummer 
überklebt sie mit einem Pflaster. Der Lehrer will 
sie zwingen, das Pflaster zu entfernen, denn er 
vermutet „dass Else womöglich ein verstecktes 
Judenkind wäre.“ Als Else nach seiner Drohung, 
sie mit dem Stock zu schlagen, die Worte „Ess-
Ess!“ und deren Befehl „Strengstes Stillschwei-
gen“ hervorstößt, lässt er von ihr ab. 
Krausnick als Autor des Buches nimmt die 
literarische Position eines engagierten Doku-
mentaristen ein. Er erzählt das Schicksal aus 
der Perspektive des Kindes. Das gelingt nicht 
immer, wirkt an einigen Stellen gewollt. Inte-
ressant ist seine Technik, an bedeutsamen Stel-
len seiner Schilderung, kursiv abgesetzte Texte 
einzufügen, die bestimmte Teile der Schilde-
rung vertiefen und später aufbrechende Emo-
tionen Elses erklären sollen: So bei dem Befehl 
der Lehrerin „Schnell, schnell, aufschließen!“ 
oder bei dem Wort „Kopfsteinpflaster“ oder bei 
den „Totenschädeln, die weiß gekalkten, … die 
sie damals im Schuppen an der Bracke gesehen 
hatte.“ Auch die knappe Schilderung über das 
weitere Leben von Else am Ende des Buches ist 
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eine Bereicherung und rundet das Bild dieses 
außergewöhnlichen Schicksals ab.
Illustrationen können bekanntlich die Rezep-
tion einer erzählten Geschichte vernebeln oder 
erhellen. Die Illustrationen von Lukas Ruegen-
berg sind ein hervorragendes Beispiel dafür, 
wie die Rezeption einer Geschichte erhellt wer-
den kann. Es gibt in der Kinder- und Jugend-
literaturforschung eine lange Diskussion darü-
ber, wie „wahrheitsgemäß“ das Grauen in den 
KZ in einem Buch für Kinder und Jugendliche 
dargestellt werden muss/darf. Ruegenberg hat 
mit seinen Illustrationen zu diesem Buch eine 
beispielhaft überzeugende Antwort gefunden.
Besonders hervorzuheben ist das Nachwort von 
Romani Rose, dem Vorsitzenden des Zentral-
rats Deutscher Sinti und Roma. Hier wird das 
ganze Ausmaß des Völkermords der Nazis an 
den Sinti und Roma kompakt und verständlich 
dargestellt. Es soll und darf nicht aufgerech-
net werden, Fakt ist aber, dass das Schicksal 
der Sinti und Roma wie anderer Minderhei-
ten auch, nie die öffentliche Aufmerksamkeit 
bekommen haben, die sie verdient hätten.
Es ist zu hoffen und zu wünschen, dass die-
ses wichtige Buch einen Beitrag dazu leisten 
wird, dieses Kapitel faschistischer Verbrechen 
mehr als bisher in das öffentliche Bewusst-
sein zu rücken und, dass es seinen Weg in jede 
Schulbibliothek und in die Hände eines jeden 
Geschichtslehrers findet.

Michail Krausnick, Lukas Ruegenberg: 
Elses Geschichte. Ein Mädchen überlebt 
Auschwitz. Düsseldorf: Sauerländer  
Verlag, 2007

Dirk Krüger

Jugend in Opposition  
zum NS-Staat

Einen systematischen Überblick über die 
Jugendopposition von 1933 bis 1945 zu bieten 
ist das Anliegen des im Jahre 2007 erschiene-
nen Sammelbandes von Kurt Schilde. Bereits 
seit mehreren Jahrzehnten widmet sich Schilde 
diesem Thema. Zusammengestellt hat er eine 
Auswahl seiner Aufsätze aus dem Zeitraum von 
1983 bis 2006. Diese wurden zum Teil über-
arbeitet, teilweise jedoch auch unverändert 
übernommen.
Bewusst geht Schilde in seiner Arbeit von 
einem weiten Begriff der Jugendopposition 
aus, um gerade dadurch einen großen Bogen 
ziehen zu können und somit möglichst viele 
Erscheinungen mit einzubeziehen.
Denn das Buch macht eines recht deutlich: 
Die eine jugendliche Opposition gab es nicht, 
stattdessen gab es mannigfaltige Ausprägun-
gen. Von gemeinsamen privaten Fahrten und 
dem Singen bündischer Lieder – die bereits 
gegen die Monopolstellung der HJ verstießen 
– über den Kampf mit dem HJ-Streifendienst 
und dem Begehen verschiedener Delikte bis 
hin zum eindeutigen politischen motivierten 
Widerstand gegen das Regime.
Oftmals, so Schilde, trieben die Nationalsozia-
listen selbst die Jugendlichen durch ihr repres-
sives Handeln in die Opposition und provozier-
ten so erst widerständiges Verhalten. Dies traf 
vor allem auf die „wilden Cliquen“ zu, wie etwa 
die Edelweißpiraten aus dem Rheinland.
Ebenso geht aus den Aufsätzen Schildes her-
vor, dass die Jugendlichen häufig viel wagemu-
tiger und viel weniger bereit waren, ihr Schick-

sal passiv hinzunehmen als die Erwachsenen. 
Dies führte, so der Autor, jedoch aufgrund 
mangelnder Erfahrung zu teilweisen leichtsin-
nigen Aktionen. Welche wiederum Verfolgung, 
Verhaftungen und nicht selten Hinrichtungen 
zur Folge hatten.
In dem einführenden Aufsatz Mit den Waffen 
der Phantasie und der Lust am Risiko spricht er 
bereits die verschiedene Gruppen, die in den fol-
genden Texten ausführlicher behandelt werden, 
an: Die politischen Jugendgruppen, die jüdi-
schen Jugendlichen, die Bündische Jugend, die 
religiösen Gruppen sowie die Edelweißpiraten.
Gesondert geht Schilde auf die Forschungen 
der Rostocker Universität zwischen 1968 und 
1989 zum antifaschistischen Widerstands-
kampf ein. Der Legitimationszwang der DDR-
Geschichtswissenschaft, kritisiert der Autor, 
führte zu einer eindeutigen Überbetonung des 
kommunistischen Jugendwiderstands, wenn-
gleich nicht die gesamte Forschungsarbeit zu 
verwerfen sei. In diesem Zusammenhang ver-
weist er auf die ebenfalls nicht zweckfreie Ein-
ordnung des Widerstands seitens der Bundes-
republik: Ein ganz erheblicher Mangel der west-
deutschen Forschung insgesamt sei, so Schilde 
in seinen Aufsätzen zur jüdischen Jugendoppo-
sition, der einseitige Blickwinkel auf die schein-
bar reine Opferperrolle der Juden.
Die Geschichte der Jugendopposition wird ver-
anschaulicht durch Aufsätze und Passagen, 
in denen Einzelschicksale dargestellt werden. 
Diese Abschnitte dienen der Verdeutlichung 
der Tragweite und der Schwere der Folgen des 
non-konformen beziehungsweise widerständi-
gen Handelns der Jugendlichen. So beschreibt 
Schilde unter anderen eindringlich das Schick-
sal von Eva-Maria Buch, einer Angehörigen der 
„Roten Kapelle“, die im Alter von 22 Jahren 
hingerichtet wurde.
Alles in allem schafft es der Sammelband von 
Kurt Schilde einen guten Überblick über die 
Vielfalt der Möglichkeiten von jugendlicher 
Opposition im Nationalsozialismus und über 
die unterschiedlichen Jugendgruppen an sich 
während dieser Zeit zu geben. Zur vertiefenden 
Lektüre bieten sich die weiterführenden Litera-
turhinweise im Anhang an.

Kurt Schilde: Jugendopposition 1933–1945. 
Ausgewählte Beiträge.  
Berlin: Lukas Verlag, 2007

Iris Rath

Nationalsozialismus  
als Schnellkurs?

In der Buchreihe „Schnellkurs“ des DUMONT 
Verlags sind inzwischen zahlreiche Überblicks-
darstellungen zu verschiedenen Themen aus 
den unterschiedlichsten kulturellen und reli-
giösen Bereichen erschienen. Daneben werden 
mittlerweile auch verschiedene historische The-
menfelder behandelt. 
Werner Jung, Direktor des NS-Dokumentations-
zentrums der Stadt Köln, unternimmt im vorlie-
genden Band den Versuch, die Geschichte des 
Nationalsozialismus auf zirka 190 Seiten darzu-
stellen. Der Verfasser ist sich der Problematik, 
ein solch komplexes und vielschichtiges Thema 
auf diesem knappen Raum zu erörtern, durch-
aus bewusst und spricht in diesem Zusammen-
hang von einem Wagnis, aber auch von einer 
Chance (S. 7). Ein Wagnis, zum einen, der Kom-
plexität der Thematik eine differenzierte Sicht 

buchbesprechungen

zukommen zu lassen und daneben die schier 
unübersehbare Forschung zu berücksichtigen. 
Eine Chance, zum anderen, als erste Orientie-
rung einen kompakten Überblick zu geben, 
„um gleichsam Licht in den historiographischen 
Dschungel zu bringen.“
Jung nähert sich dem Themenkomplex „Natio-
nalsozialismus“ in insgesamt zehn Kapiteln mit 
einer über weite Strecken chronologischen Dar-
stellungsweise. Er beginnt mit einem Kapitel 
über die Anfänge der NSDAP. Darin beschreibt 
er zunächst die rechtsextremen Tendenzen und 
Strömungen während der Weimarer Republik, 
geht danach näher auf die Person Adolf Hitler 
und nationalsozialistische Ideologie ein und 
beschäftigt sich schließlich mit der NSDAP und 
ihrem Aufstieg, bevor er eine – an Jürgen W. 
Falters Standardwerk „Hitlers Wähler“ ange-
lehnte – kurze Übersicht über Mitglieder und 
Wähler der NSDAP gibt. Abschließend wird die 
Machtübernahme im Zuge der – für viele Zeit-
genossen überraschenden – Ernennung Hitlers 
zum Reichskanzler thematisiert. 
In den Wochen und Monaten, die sich an die-
sen verhängnisvollen 30. Januar 1933 anschlie-
ßen, bauen die Nationalsozialisten ihre Macht-
stellung binnen kurzer Zeit aus. Die brutale 
Verfolgung politischer Gegner verschärft sich 
nach der „Reichstagsbrandverordnung“ Ende 
Februar 1933 weiter. Wenige Tage nach den 
Reichstagswahlen vom 5. März 1933 werden 
die Länder – später auch Organisationen, Ver-
bände und Vereine – „gleichgeschaltet“. Im 
Sommer 1934 wird die parteiinterne Opposi-
tion durch die Ermordung von mindestens 89 
SA-Führern und Kritikern ausgeschaltet. Kurz 
nach dem Tod Hindenburgs im August 1934 
werden die Ämter des Reichspräsidenten und 
des Reichskanzlers schließlich bei Hitler ver-
einigt. Dieser besitzt zu diesem Zeitpunkt eine 
fast unumschränkte Machtposition und forciert 
den Führerkult um seine Person weiter. Die – 
im dritten Kapitel beschrieben – außen- und 
innenpolitischen „Erfolge“ des NS-Regimes 
werden von großen Teilen der Bevölkerung 
alleine seiner Person zugeschrieben. 
In den folgenden Kapiteln 4 und 5 beschreibt 
Jung die Mittel und Wege, mit denen sich die 
NSDAP Zustimmung und Unterstützung in der 
Bevölkerung versicherte. Hier finden ideolo-
gische Bezugspunkte wie die – nach rassisti-
schen Kriterien zusammengesetzte – „Volksge-
meinschaft“ ebenso Erwähnung wie die Propa-
ganda der Partei in Kultur und Erziehung. Auch 
die Organe und Institutionen, durch die poli-
tisch und „rassisch“ unliebsame Bevölkerungs-
teile unterdrückt wurden, werden hier näher 
beschrieben. 
Insgesamt lässt sich konstatieren, dass Zustim-
mung und Anpassung während der NS-Zeit den 
Normalfall darstellten. Dennoch wurde auch 
vereinzelt Widerstand gegen die NS-Herrschaft 
geleistet. Dieser zeigte sich in verschiedensten 
Formen, die von kritischem und abweichendem 
Verhalten bis zum aktiven politischen Kampf 
mit dem Ziel des Regimesturzes reichen. Im 
Folgenden werden die Aktivitäten verschiede-
ner Widerstandsbewegungen beschrieben und 
daneben unter anderem die Stellung der Kir-
chen zum NS-Regime thematisiert. 
Doch auch durch das beherzte Eintreten eini-
ger weniger konnte die Ausgrenzung und Ver-
folgung der jüdischen Bevölkerung, die schließ-
lich im Massenmord mündete, nicht verhindert 
werden. Die zunehmenden antisemitischen Dis-
kriminierungen, die wirtschaftliche Ausplün-
derung der jüdischen Bevölkerung, der Novem-
berpogrom und der Massenmord an Juden und 
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anderen „unliebsamen“ Bevölkerungsgrup-
pen – etwa die rassistische Verfolgung von 
„Zigeunern“, „Asozialen“, „Homosexuellen“ und 
„Schwarzen“ - werden in den Kapiteln 7 und 9 
behandelt.
Mit Ausbruch des Kriegs verschärft sich die 
Lage der Verfolgten weiter. Der von Deutsch-
land angezettelte Eroberungskrieg war von 
Anfang an als Vernichtungs- und Rassen-
krieg geplant und wird – vor allem an der 
Ostfront – mit unvorstellbarer Grausamkeit 
geführt. Der Beginn des Kriegs, sein Verlauf 
und sein Ende werden in den Kapiteln 8 und 
10 näher beschrieben. Hier finden, neben den 
Massenmorden im Zuge des Krieges, auch 
die Behandlung der Kriegsgefangenen und 
ZwangsarbeiterInnen Erwähnung. Des Wei-
teren wird auf die Situation in Deutschland 
während der letzten Kriegsjahre eingegan-
gen, auch die Bombenangriffe der Alliierten 
und die zunehmenden Widerstandsaktivitä-
ten (u.a. die Militärverschwörung des 20. Juli 
1944) im Zuge der nahenden militärischen 
Niederlage der Deutschen Wehrmacht werden 
beschrieben. Das Kapitel schließt mit einer 
„Schreckensbilanz der nationalsozialistischen 
Herrschaft“. 
Insgesamt zeichnet sich das Buch durch eine 
detaillierte Darstellung der Zusammenhänge 
auf dem neuesten Stand der historischen For-
schung aus. Dennoch lasen sich im Text einige 
wenige Flüchtigkeitsfehler nachweisen. So 
wird z.B. auf Seite 129 die Interpretation nahe 
gelegt, dass die jüdische Bevölkerung erst 
1938 eine so genannte „Reichsfluchtsteuer“ zu 
bezahlen hätte. Tatsächlich war diese Steuer 
bereits 1931 durch das Kabinett Brüning ein-
geführt worden. Diese Steuerlast wurde von 
den Nationalsozialisten schrittweise erhöht 
und richtete sich aufgrund der antijüdischen 
Politik ab 1933 primär gegen die – zur Auswan-
derung genötigte – jüdische Bevölkerung.Dem 
Autor ist es gelungen, möglichst viele Aspekte 
der nationalsozialistischen Herrschaft zu 
berücksichtigen und eine thematische Schwer-
punktsetzung zu vermeiden. Bei dem geringen 
Textumfang ist ihm jedoch beizupflichten, dass 
zwangsläufig einige Aspekte, „die dem einen 
oder der anderen wichtig erscheinen mögen, 
zu kurz oder gar nicht dargestellt werden“ 
(S.7). Des Weiteren lässt sich ein hohes Maß an 
Übersichtlichkeit konstatieren. Die Rezeption 
wird durch strukturierende Randbemerkungen 
erleichtert, während eine Vielzahl abgebildeter 
Quellenmaterialien die historischen Zusammen-
hänge anschaulich machen. 
Der Kürze der Darstellung ist es wohl geschul-
det, dass kaum Raum für einen Überblick über 
aktuelle oder historische Kontroversen geblie-
ben ist. Des Weiteren sind kaum Literaturnach-
weise verfügbar, die eine intensivere Beschäf-
tigung mit einem bestimmten Themenbereich 
erleichtern würden. Stattdessen finden sich im 
Anhang einige weiterführende allgemeine Lite-
raturhinweise „über die man jedoch schnell zu 
weiteren Informationen und Veröffentlichun-
gen gelangen kann“ (S. 7). Insgesamt stellt 
das vorliegende Werk eine gute Überblicksdar-
stellung mit einer Fülle von Informationen zum 
Thema „Nationalsozialismus“ dar, ohne jedoch 
als fundiertes Einführungsbuch in die Thematik 
gelten zu können. Hierzu wäre tatsächlich eine 
längere Darstellung vonnöten.

Werner Jung: Nationalsozialismus.  
Ein Schnellkurs. Köln: DuMont, 2008

Christian Zech

Anpassen, gehen oder 
in der Nische überleben 
– Literaturbetrieb in der 
NS-Zeit

Menschen, die mit Büchern zu tun haben – sei 
es, dass sie schreiben, sie verlegen oder mit 
ihnen handeln – können nicht so verführbar 
sein wie andere, „gewöhnliche Sterbliche“, die 
Politik und gesellschaftliche Umstände wenig 
reflektieren. Dass diese Annahme eine Illusion 
ist, ist – spätestens – seit 1933 bekannt. Als 
die Nationalsozialisten die Macht übernahmen, 
war vielen Intellektuellen klar, was geschehen 
würde. Sie wussten durch politische Erfahrung 
und Vision, dass sie in Deutschland nicht mehr 
würden arbeiten können. Sie verließen das 
Land ihrer Sprache und versuchten in ande-
ren Ländern ihre Arbeit fortzuführen; manche 
– wenige – entschieden sich für den aktiven 
Widerstand. 
Viele Intellektuelle aber blieben. Sie passten 
sich an, obwohl sie vorher nicht zu den Freun-
den der Nationalsozialisten gehört hatten. 
Manchen, die ohnehin in Wartestellung gestan-
den hatten, gelangen Karrieresprünge im NS-
Kulturbetrieb, die ihnen zu Zeiten der Weimarer 
Republik unmöglich gewesen wären. Andere 
gingen in die später so genannte „innere Emi-
gration“: Sie hatten Skrupel und Selbstzweifel, 
aber verhielten sich unauffällig gegenüber den 
neuen Machthabern. Sie schlossen die Augen 
vor der dramatischen Entwicklung, die um sie 
herum stattfand. Für viele der Autoren, Ver-
leger oder Buchhändler war dieser Rückzug in 
die Nische ein oft langwieriger, schleichender 
Prozess – allerdings mit dem immer gleichen 
Ergebnis: Sie setzten sich nicht zur Wehr. Die 
Opfer des Nationalsozialismus scheinen sie bei 
ihrem inneren Rückzug kaum wahrgenommen 
zu haben.
Jan-Pieter Barbian, Direktor der Stadtbiblio-
thek Duisburg, ist ein ausgewiesener Experte 
des Literaturbetriebs in der NS-Zeit. In einer 
Reihe von Beiträgen hat er die Biografien ein-
zelner Autoren und das Umfeld ihres Handelns 
untersucht. Seine Befunde sind in aller Regel 
nicht überraschend, aber gerade in der Zusam-
menschau erneut erschütternd. Der Band 
umfasst 13 Aufsätze, die zwischen 1995 und 
2007 in verschiedenen Zeitschriften bereits 
veröffentlicht wurden. Daher kommt es zu 
gelegentlichen Doppelungen in der Darstellung 
oder auch der Bewertung von Ereignissen, was 
letztlich aber die Eindrücke der Lektüre nur 
bestärkt. 
Durch den Terror, den die Nationalsozialisten 
in allen Bereichen des öffentlichen Lebens 
verbreiteten, wurden Tausende von Persön-
lichkeiten aus Kultur, Wissenschaft, Politik 
und Wirtschaft inhaftiert, misshandelt oder 
vertrieben (Horst Möller nennt in „Exodus 
der Kultur. Schriftsteller, Wissenschaftler und 
Künstler in der Emigration nach 1933“ die 
Zahl 8.600). Diejenigen, die blieben oder nun 
aufstiegen, unterlagen ständiger Kontrolle 
und Steuerung. Die Bücherverbrennungen des 
10. Mai 1933 gaben das Fanal für die Hetz-
jagd auf jede Art von Literatur, die nicht der 
neuen Norm entsprach. Eine der ersten Ins-
titutionen, die gleichgeschaltet wurden, war 
die Sektion für Dichtung in der Preußischen 
Akademie der Künste, die ihren Vorsitzenden 
Heinrich Mann vor die Tür jagte. Gottfried 
Benn setzte sich zur gleichen Zeit für Loyali-
tät zur NS-Regierung ein. Die Spaltung unter 

den Literaten wurde manifest. Der NS-Ideolo-
gie eng verbundene Autoren wie Werner Beu-
melburg, Hans Friedrich Blunck, Will Vesper 
oder Agnes Miegel rückten nun in die erste 
Reihe.  
Buchhandlungen und Verlage wurden rasch zu 
gefügigen Vollstreckern des Willens der Par-
tei. Sie produzierten oder stellten nur noch 
jene Bücher in die Schaufenster, die Goebbels’ 
Propagandaministerium und der Reichsschrift-
tumskammer genehm waren. Dass der Buch-
handel allerdings in keiner Weise umgehend 
von der „neuen Zeit“ profitierte, legt Barbian 
in einem eigenen Aufsatz dar. Vielmehr brach 
der Verkauf von Büchern und Lizenzen nach 
1933 enorm ein; erst später wurden Werbe-
maßnahmen ergriffen, die den Verkauf des 
„deutschen Buchs“ besonders fördern sollten. 
Der Börsenverein des Deutschen Buchhandels 
hatte sich besonders eilig auf die Seite der 
Nationalsozialisten geschlagen. Etliche seiner 
bedeutenden Mitglieder allerdings verließen 
Deutschland (wie Samuel Fischer beziehungs-
weise sein Nachfolger Gottfried Bermann 
Fischer) oder versuchten – wie Ernst Rowohlt 
– die liberale Verlagspolitik unter größten 
Schwierigkeiten fortzuführen. 
Eindrucksvoll beschreibt Barbian etwa die 
Situation Erich Kästners zwischen 1933 bis 
1945. Der Autor, der als „Asphaltliterat“  in 
der Weimarer Republik erfolgreich und popu-
lär geworden war, erlebte die NS-Diktatur 
als Zeit in einem „Käfig“, wie er seine Lage 
selbst darstellte. Was die Unterdrückung und 
Anpassung psychisch bedeutete, hat Kästner 
nach dem Krieg vielfach beschrieben. Weni-
ger genau schilderte er, warum er in Deutsch-
land blieb (und nicht emigrierte, wie so viele 
seiner Autoren-Kollegen), und auf welche 
Weise er sein Weiterarbeiten in Deutschland 
betrieb. Er bemühte sich um Aufnahme in die 
Reichsschrifttumskammer, wurde allerdings 
nicht aufgenommen. Trotzdem konnte „Das 
fliegende Klassenzimmer“ noch ungehindert 
erscheinen; später waren seine Veröffent-
lichungsmöglichkeiten stark eingeschränkt. 
Kästner überlebte unter anderem als Dreh-
buchautor. Für den NS-Prestige-Film Münch-
hausen schrieb er das Drehbuch. Später 
sprach er ungern davon. Von der von Kästner 
diagnostizierten „Krankheit des schlechten 
Gedächtnisses“, von der so viele Deutsche 
nach dem Krieg befallen waren, blieb er selbst 
nicht frei. 
An mehreren Autoren – darunter Peter Huchel 
und Ina Seidel – macht Barbian deutlich, wie 
der Alltag von Literaten in der NS-Zeit aus-
sah. Anpassung ermöglichte ein Nischen-
Dasein in feindlicher Umwelt. Unbeugsam-
keit und Widerstand mussten andere – wie 
etwa Jochen Klepper, dem ein eigenes Kapi-
tel gewidmet ist, mit dem Tod bezahlen. Die 
Lebensläufe lesen sich wie Lektionen in Mut – 
oder auch dem Gegenteil davon. In jedem Fall 
sollte man sich an Jan-Pieter Barbians Fazit 
halten und die Autoren wie auch die Verleger 
differenziert betrachten. Schade nur, dass es 
am Ende des Bandes kein Register mit Namen 
und Orten gibt – das würde die Arbeit mit 
diesem so nützlichen Buch noch angenehmer 
machen.  

Jan-Pieter Barbian: Die vollendete Ohn-
macht – Schriftsteller, Verleger und Buch-
händler im NS-Staat. Essen: Klartext, 2008

Gabriele Prein 
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... wieder gelesen:

Jana Mikota

Flucht in Frankreich  
von Soma Morgenstern
„Widerständige Wege“ als Thema der 
informationen passt auch auf das Leben 
des Schriftstellers Soma Morgenstern, der 
1890 in Budzanów bei Tarnopol geboren 
wurde und 1976 in New York verstorben 
ist. Sein autobiografischer Roman Flucht 
in Frankreich bietet vielfältige Lesarten 
an, gehört zu den facettenreichsten Roma-
nen des Exils und soll an dieser Stelle 
„wieder gelesen“ werden. Die Entste-
hungsgeschichte des Romans wird in Mor-
gensterns Nachlass kaum dokumentiert. 
Er ist unmittelbar nach seiner Exilierung in 
die USA entstanden und wurde erst 1998 
posthum veröffentlicht.
Morgenstern wuchs in einer frommen 
jüdischen Familie in Ostgalizien auf, 1912 
nahm er das Studium der Rechtswissen-
schaften auf, dass er 1921 mit einer Pro-
motion abschloss. Er widmete sich jedoch 
nicht einer juristischen Laufbahn, sondern 

begann in Berlin als Lite-
raturkritiker für verschie-
dene Zeitschriften – u.a. 
die Vossische Zeitung – zu 
schreiben. 1928 kehrte er 
nach Wien zurück. 
Morgenstern bemerkte 
früh die Bedrohung durch 
die Nationalsozialisten 
und schrieb bereits 1930 
in der Frankfurter Zeitung 
über einen uniformierten 
Hitlerjungen: „Das große 
Hakenkreuz blühte ihm 
wie die Blume einer exoti-
schen Krankheit am Arm. 
Als sei er für die Politik 
schwer geimpft worden, 
ein Pockenträger des 
Hitlerheils“ (Schulte, S. 
368). Am 13. März 1938 

Buchenwald, ich kann  
dich nicht vergessen

60 Jahre nach der Befreiung baten die Her-
ausgeber des Buches die letzten Überleben-
den des Konzentrationslagers Buchenwald um 
Interviews, 18 mehr oder weniger ausführli-
che Biografien werden hier veröffentlicht. Die 
ehemaligen Gefangenen waren als Kommu-
nisten oder Sozialdemokraten in Buchenwald 
inhaftiert, als Sinto, als Farbiger, als Familien-
angehörige der Verschwörer des 20. Juli. Die 
meisten Texte berichten nicht nur über den 
Weg bis ins Konzentrationslager Buchenwald, 
sondern auch den weiteren Lebensweg nach 
1945. Dargestellt werden die Biografien von 
Willi Kirschey über Benno Biebel, Otto Grube, 
Kurt Julius Goldstein, Franz von Hammerstein, 
Ewald Hanstein bis hin zu Gert Schramm, 
1929 geboren und der Jüngsten der hier 
benannten  Überlebenden,  Manche waren 
mehrere Jahre in Buchenwald gefangen und 
arbeiteten im Lagerwiderstand mit; andere 
waren nur kurz von Auschwitz dorthin verlegt 
worden oder waren ganz außen vor den Toren 
Buchenwalds gefangen. So sind ihre Erfah-
rungen in Buchenwald auch sehr unterschied-
lich, allerdings verbindet sie alle, dass sie hier 
Solidarität empfunden haben, die überlebens-
wichtig war. 
Die Texte sind um die Bedeutung des Buchen-
waldschwurs herum entwickelt. Die meisten 
der hier vorgestellten Überlebenden lebten 
und arbeiteten nach 1945 in der damaligen 

DDR und waren mit der politischen Entwick-
lung nach 1990 nicht einverstanden. Aber alle 
nahmen und nehmen die Verantwortung des 
Buchenwaldschwurs bis heute sehr ernst. Sie 
arbeiteten in der Gedenkstätte Buchenwald 
mit, im Buchenwald-Dora-Komitee, in der VVN 
oder stellen bzw. stellten sich als Zeitzeugen 
zur Verfügung. Mit den Schilderungen, wie sie 
den Tag der Selbstbefreiung des Konzentra-
tionslagers Buchenwald erlebten, treten sie 
der darüber weit verbreiteten Geschichtsver-
fälschung entgegen. Und sie verwehren sich 
gegen die heute so gängige Totalitarismus-
theorie, indem sie ihre Erfahrungen in der DDR 
nach dem KZ öffentlich machen. Die Texte sind 
mit Fotos der jeweiligen Personen ergänzt, 
z.T. auch mit Dokumenten aus der KZ-Haft. Im 
Anhang findet sich ein Namensregister. 
Dem in den Biografien dargestellten Leben 
und Wirken der 18 ehemaligen Buchenwald-
häftlinge gebührt jede Hochachtung. Daher 
ist dieses Buch ein wichtiges Dokument. 
Dennoch wirken die Biografien manchmal zu 
glatt. Selten ist sichtbar, was direkte Äuße-
rungen der Überlebenden sind oder was die 
Beschreibung der jeweiligen Autoren/Autorin-
nen ist. Hierdurch und durch den immer ähn-
lichen Aufbau der Biografien geht Lebendig-
keit und vielleicht auch Widersprüchlichkeit 
in den Schilderungen verloren. Ein Buch, das 
heute dem Leben und Wirken der ehemali-
gen Buchenwaldhäftlinge Respekt zollen soll, 
könnte durchaus mehr die unterschiedlichen 
Lebensentwürfe der Gefangenen würdigen 
und dadurch lebendiger sein. 

Leider fehlt dem Buch eine Begründung der 
Auswahl der verwendeten Biografien. So ist 
z.B. keine überlebende Frau aus Buchenwald 
dokumentiert worden – etwa weil man keine 
gefunden hat? Eine Einleitung o.ä. hätte der-
artige Fragezeichen von vornherein zerstreuen 
können. 
Auf jeden Fall aber ist das Buch eine Würdi-
gung des Lebens und der Kämpfe der Buchen-
waldhäftlinge damals wie heute. Und es fin-
den sich immer wieder noch neue Aspekte 
oder Momente, die nicht so bekannt waren 
oder sind. Die Biografien der bisher öffentlich 
weniger in Erscheinung getretenen Überle-
benden waren mir die interessantesten. Ihre 
Lebenswege sind nicht so gradlinig geschil-
dert, dadurch rücken sie näher und werden 
fassbarer. 

Peter Hochmuth, Gerhard Hoffmann (Hg.): 
Buchenwald, ich kann dich nicht vergessen 
– Lebensbilder. Berlin: Dietz, 2007

Doris Seekamp
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